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BEWERBUNG  
Da ich im Rahmen meines ANIS-Studiums als Drittsprache Schwedisch gewählt hatte, stand 
für mich schon früh fest, dass ich während meines Studiums eine gewisse Zeit in Schweden 
verbringen wollte, um meine Sprachkenntnisse zu vertiefen. Ein Praktikum erschien mir nach 
einigem Überlegen sinnvoller als ein Auslandssemester an der Uni, da dort in der Regel alle 
Veranstaltungen für ausländische Studierende auf Englisch sind. Praktika in Schweden gel-
ten allerdings nach wie vor als eher unüblich. Darum hatte ich mich neben einer ausge-
schriebenen Stelle beim Auswärtigen Amt in Stockholm auch initiativ bei STS, einer Aus-
tauschorganisation für Sprachreisen, High School-, Au Pair- und Studienaufenthalte, in Gö-
teborg beworben. Das interessierte mich besonders, weil ich nach dem Abitur selbst mit ei-
ner solchen Organisation als Au Pair im Ausland war. Erfahrungsgemäß hat man mit Initia-
tivbewerbungen in Schweden gute Chancen und auch ich hatte Glück und bekam nach ei-
nem Skype-Interview im März 2015 eine Zusage für mein Wunsch-Praktikum.  
 
ORGANISATORISCHES  
Da Schweden zur EU gehört, brauchte ich weder ein Visum noch eine zusätzliche Kranken-
versicherung (Ich würde trotzdem jedem empfehlen, sicherheitshalber einmal nachzufragen, 
ob die eigene Versicherung Praktika bzw. längere Aufenthalte im Ausland abdeckt!).  
Auf ein schwedisches Bankkonto habe ich, da mein Aufenthalt verhältnismäßig kurz und 
mein Praktikum unbezahlt war, verzichtet. In einem solchen Falle sollte man aber zumindest 
ein deutsches Konto haben, über das man problemlos und möglichst gebührenfrei an Bar-
geld kommt oder eine Kreditkarte, bei der wenige oder keine Auslandsgebühren anfallen. In 
Schweden ist es üblich, auch Kleinstbeträge mit Karte zu bezahlen. Es gibt sogar schon 
Restaurants, die gänzlich auf Bargeldzahlung verzichten.  
Ich habe mir vor Ort eine Prepaid-Karte von Comviq geholt. Es gibt verschiedene Tarife, so-
dass eigentlich für jeden Bedarf etwas Passendes dabei ist. Die SIM-Karte gibt es in je-dem 
„Pressbyrån“ und die Verkäufer helfen gerne weiter, wenn man unsicher ist, welchen Tarif 
man wählen soll.  
Für die öffentlichen Verkehrsmittel würde ich, natürlich je nach Dauer, eine „Periodkort“ emp-
fehlen. Da ich 3 Monate in Göteborg war, habe ich mir dementsprechend die Karte „Göte-
borgs kommun 90 dagar“ geholt. Damit kommt man eigentlich überall hin und darf sogar die 
Fähren zu den Schären nutzen. Außerdem gibt es die Karte für unter 26-Jährige vergünstigt.  
 
UNTERKUNFT  
Das größte Problem bei der Organisation meines Praktikums war die Wohnungssuche. Mein 
Arbeitgeber hatte mir ursprünglich zugesichert, mir bei der Wohnungssuche behilflich zu sein 
bzw. wurde mir sogar ein Zimmer bei einer Verwandten einer Mitarbeiterin in Aussicht ge-
stellt. Nach mehrmaligem Nachfragen erfuhr ich dann einige Wochen vor Abreise, dass dies 
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doch nicht möglich sei und ich mich selbst um eine Unterkunft kümmern müsse. So schrieb 
ich in den folgenden Tagen und Wochen unzählige E-Mails über die Portale blocket.se und 
boplats.se. Die Nachfrage ist allerdings riesig und ich bekam erst Antworten auf meine Nach-
richten, als ich bereits vor Ort war und sofort Zeit für eine Besichtigung hatte. Die Miete ist, 
wie alles in Schweden, teuer und viele Vermieter verlangen horrende Preise für ein abstell-
kammergroßes Zimmer, weil die Nachfrage so groß ist.  
Nachdem ich die ersten Nächte im Hostel verbracht hatte, fand ich für die ersten Wochen 
dank Freunden eine Übergangslösung, bevor ich dann im Oktober endlich eine Unterkunft 
fand, in der ich bis zum Ende meines Praktikums bleiben konnte. Trotz der guten Lage und 
der verhältnismäßig sehr günstigen Miete, war dies in meinen Augen eher eine Notlösung, 
für die ich mich lediglich entschieden hatte, weil die Suche bis dahin so schleppend verlaufen 
war und ich Angst hatte, überhaupt nichts mehr zu finden. Die Wohnung war dunkel, da es 
keine Deckenlampen gab und lediglich mit dem Nötigsten ausgestattet. Obwohl ich in Augs-
burg allein wohne, wäre mir in Schweden eine WG oder ein Zimmer bei einer Familie lieber 
gewesen, um etwas mehr Anschluss zu finden. So war ich allein in einer fast leeren Woh-
nung, was zur Folge hatte, dass ich mich dort nicht besonders wohl gefühlt habe.  
 
DAS PRAKTIKUM  
Mein Praktikum bei STS habe ich hauptsächlich in der Au Pair-Abteilung und teilweise im 
High School-Bereich absolviert. Ich wurde sehr herzlich ins Team aufgenommen und schnell 
in tägliche Abläufe eingebunden. Meine Hauptaufgabe während des 14-wöchigen Prakti-
kums war der englischsprachige Teil der Telefon-Interviews, die mit Au Pair-Bewerberinnen 
geführt werden. Bei diesen werden zum Einen die Englischkenntnisse überprüft, sie dienen 
aber auch zum Kennenlernen und Sprechen über Erwartungen an den Aufenthalt. Da ich 
selbst mal als Teilnehmerin so ein Interview machen musste, konnte ich mich ganz gut in die 
Lage hineinversetzen und somit vielen Mädchen etwas Angst vor dem Gespräch nehmen. 
Diese Aufgabe wurde mir innerhalb von einer Woche zur selbstständigen Bearbeitung anver-
traut.  
Neben diesen Interviews habe ich aber auch zahlreiche andere Aufgaben übernommen, z.B. 
das Versenden von Broschüren, Korrekturlesen und Überarbeiten der Homepage, Aktualisie-
rung der Datenbanken sowie das Erstellen und die Präsentation von Konkurrenzanalysen für 
das High School- und Au Pair-Programm. Weiterhin habe ich auch zweimal auf Messen mit-
geholfen und an den wöchentlichen Team-Meetings teilgenommen. Diese waren für mich im 
Nachhinein betrachtet besonders wichtig, da ich nicht nur einen besseren Einblick in das 
Unternehmen, dessen Struktur und die täglichen Abläufe bekam, sondern auch schwedi-
scher Konversation lauschen und mich ggf. sogar einbringen konnte. Das war einerseits sehr 
förderlich für mein Schwedisch, auf der anderen Seite hat es zudem das Zugehörigkeitsge-
fühl gestärkt, da ich mich aktiv an Diskussionen beteiligen konnte und durfte und auf meine 
Meinung eingegangen bzw. Wert gelegt wurde.  
Abgesehen von den englischsprachigen Interviews war meine Arbeitssprache Schwedisch. 
Mein Kenntnisstand war zwar schon zu Beginn des Praktikums, nach zwei Jahren Schwe-
dischunterricht an der Uni, ganz akzeptabel, für Kundenkontakt in Form von Beantwortung 
von E-Mails oder Anrufen reichte es aber leider nicht ganz, was die Vielfalt an möglichen 
Aufgaben für mich leider etwas eingrenzte.  
Besonders gut in Erinnerung bleiben wird mir das Arbeitsklima. Hierarchie ist in Schweden 
längst nicht so ausgeprägt wie in Deutschland, allein weil man sich wirklich überall duzt. Das 
habe ich als sehr angenehm empfunden, weil ich mich dadurch gleichwertiger fühlte. Frei-
tags gab es kurz vor Feierabend immer eine „Fika“ (also Kaffee und Kuchen), wo sich alle im  
Ljusgården (so wurde der Aufenthaltsraum mit Teeküche genannt, weil er unter einem Glas-
dach war und es dort deswegen recht hell war) trafen und bei einem Kaffeeklatsch gewis-
sermaßen das Wochenende einläuteten.  
Eine besondere Erfahrung waren auch die beiden Weihnachtsfeiern, die ich im Dezember 
miterleben durfte. Wir hatten eine kleinere, „private“ Feier, nur mit dem High School- und Au 
Pair-Team bei einem Kollegen zu Hause. Es gab leckeres Essen und wir haben gewichtelt. 
Typisch schwedisch – denn, was viele nicht wissen, ist dies ein ursprünglich skandinavischer 
Brauch, der auch unter „Julklapp“ bekannt ist; das wiederum ist schwedisch und bedeutet 



„Weihnachtsgeschenk“. Eine Woche später war dann die große Firmen-Weihnachtsfeier im 
Büro mit typisch schwedischem Weihnachtsessen und schwedischen Weihnachtsliedern.  
 
STADT UND KULTUR  
Göteborg hat mir sehr gut gefallen. Die Stadt ist mit knapp 500.000 Einwohnern nach Stock-
holm die zweitgrößte Stadt Schwedens, trotzdem ist das Stadtzentrum recht überschaubar 
und alle wichtigen Orte sind theoretisch zu Fuß zu erreichen. Zu Recht bekannt und als Aus-
flugsziel beliebt sind die Schären, kleine Inseln, vor der Küste Göteborgs. Die zahlreichen 
Restaurants und Cafés im Stadtzentrum – nicht nur entlang der Avenyn – sind zu jeder Ta-
geszeit gut gefüllt. Mir persönlich haben besonders die Cafés in Haga gefallen. In dem ehe-
maligen Arbeiterviertel herrscht eine besondere und fast nostalgische Atmosphäre. Dort gibt 
es übrigens auch die größten Kanelbullar (Zimtschnecken), die man unbedingt mal probieren 
sollte!  
Besonders schön war es zur Weihnachtszeit in Göteborg. Das Wetter war zwar überwiegend 
nass, kalt und windig, aber die geschmückte Stadt und besonders der berühmte Weih-
nachtsmarkt in Liseberg machen das wieder wett. Liseberg ist eigentlich ein Freizeitpark und 
zu jeder Jahreszeit einen Besuch wert! Der Park liegt quasi mitten in der Stadt und ist sehr 
liebevoll gestaltet. Die Attraktionen haben zum Weihnachtsmarkt allerdings nicht geöffnet.  
Um noch ein wenig unter Leute zu kommen, hatte ich mich zu einem Beachvolleyballkurs 
angemeldet. Im Göteborger Stadtteil Kviberg steht die größte Indoor-Beach-Halle der Welt 
und da dieser Sport während meines Studiums zu einem neuen Hobby geworden ist, war der 
1,5-stündige Kurs jeden Donnerstagabend eine willkommene Abwechslung und eine gute 
Möglichkeit, Kontakt zu Einheimischen zu knüpfen. Sonst habe ich mich viel mit zwei deut-
schen Au Pairs getroffen, da es, wenn man nicht an der Uni ist, wirklich schwierig ist, andere 
Leute kennenzulernen.  
 
FAZIT  
Das Praktikum selbst hat mir gut gefallen und auch Göteborg als Stadt war schön. Die 
Wohnsituation war allerdings wirklich prekär und ich würde es unter diesen Bedingungen 
vermutlich nicht nochmal machen. Mir war im Vorfeld klar, dass es im Praktikum schwieriger 
ist, Anschluss zu finden als an der Uni, aber da viele kleine Dinge und eben insbesondere 
die Wohnungssuche nicht ganz so liefen, wie ich mir das vorgestellt hatte, hatte ich wider 
Erwarten viel mit Heimweh zu kämpfen und habe sogar überlegt, den Aufenthalt abzubre-
chen.  
Für meine Schwedischkenntnisse waren die drei Monate aber auf jeden Fall hilfreich und ich 
habe das Gefühl, dass ich für die kurze Zeit recht große Fortschritte gemacht habe. Ich habe 
viel gelernt und neue – leider nicht nur positive – Erfahrungen sammeln können.  
Grundsätzlich ist ein Auslandspraktikum eine tolle Möglichkeit, um Praxiserfahrung zu sam-
meln und gleichzeitig seine Sprachkenntnisse zu vertiefen. Ich würde einen solchen Aufent-
halt allerdings nicht empfehlen, wenn die Unterkunft nicht vorher feststeht. 


